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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. September. Geſtern Abend 
ſahen die kaiſerlichen Majeſtäten in Babelsberg 
noch die Frau Prinzeſſin Wilhelm, ſowie die 
Prinzeſſinnen Amalie und Luiſe von Schleswig- 
Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg als Gäſte bei 
ſich zum Thee. Heute Vormittag ließ der Kaiſer 
ſich zunächſt vom Ober Hof- und Hausmarſchall 
Grafen Perponcher Vortrag halten, arbeitete dar- 
auf längere Zeit mit dem Chef des Zivil-⸗Kabi⸗ 
nets, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski. Nach- 
mittags fand bei den kaiſerlichen Majeſtäten ein 
Mittagseſſen ſtatt, zu welchem auch der Gene- 
ral-Felvmarſchall Graf v. Moltke, ſowie der zum 
Geſandten in Athen ernannte bisherige Geſandte 
in Darmſtadt Le Maiſtre und der aus Wien hier 
eingetroffene öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in 
Petersburg Graf Wolkenſtein-Troſtburg eingeladen 
find. Dem Vernehmen nach werden die kaiſerlichen 
Majeſtäten am Sonnabend oder am Sonntag 
dieſer Woche von Schloß Babelsberg wieder nach 
Berlin kommen. Das Befinden derſelben iſt an- 
dauernd ganz vortrefflich. 

— Die deutſche Sedanfeier giebt dem „Fi⸗ 
gase“ Anlaß, dle geringe Beliebtheit — um einen 
milden Ausdruck zu gebrauchen —, welche die 

Deutſchen in Frankreich genießen, einer Exörte 
rung zu unterziehen. Das franzöſiſche Blatt, das 
ſonſt nicht zu den ſchlimmſten Deutſchenfreſſern 


. behauptet, die Deulſchen hätten keine Ur- 


ache, ſich über franzöſiſche Mißgunſt zu beklagen, 
denn am Sedantage habe ſich vom Rhein bis zur 


Oder, von der Nordſee bis zu den Alpen „ein 
Vak 


Ausbruch des Haſſes gegen Frankreich gezeigt ; 
ee, eee und ſeit ſlebzehn Jah⸗ 
‚ren®känten die Deutſchen nicht aus dem Staunen 


und der Verwunderung heraus, daß ſie geflegt 


* 


hätten“. Der „Figaro“ kennt feine Franzoſen, 
aber die Deueſchen kennt er nicht. Die deutſchen 
Patrioten mterſcheſden ſich dadurch von den fran- 
zöſſſchen„ „ fie nicht mit dumpfen Empfindun- 


gen ins Zeug gehen, daß ſie Realpolitik nach der 


Biemarck'ſchen Schule treiben, daß fie willen, 
was ſie wollen und ihre Nachbarn jenſeit der 
Grenze in Weſt und Oſt, Nord und Süd kennen, 
daß ſie ſich nicht von Furcht und Haß blenden, 
ſondern mit kaltem Kopf und feſter Hand ihrer 
Aufgabe als eine einige große Nation gerecht zu 
werden bemüht ſind. Wir feiern am Sedantage 
die beſtandene Probe unſerer Einigkeit und Stärke, 
nicht den Triumph deutſchen Neides und deutſchen 


Haſſes gegen das franzöſiſche Volk, mit dem wir 


unendlich viele Ziele gemeinſam haben, ſeit wir 
eine Einheit bilden und als Großmacht mitzureden 
Beruf und Pflicht haben. Was der „Figaro“ 
als Haß bezeichnet, iſt Selbſtgefühl und die Freude 
am Erfolge der Realpolitik unferes großen Kai- 
ſers und ſeiner Miniſter und Feldherren, eine 
Freude, die allerdings im Volke manchmal einen 
naiven Zug annehmen mag. Wir freuen uns, 
daß unſer Volk noch ſo jugendlich fühlt, daß es 
naiv in ſeinen tiefſten Gefühlen erſcheint; welch 
ein Glück für das franzöſiſche Volk und ſeine 
Lenler, wenn es auch noch naiv fein könnte! 
Der Deutſche haßt nicht den F.anzoſen, er findet 
ihn häufig kurzſichtig, oberflächlich und maßlos 
eitel; der Franzoſe ſpricht: „Wir ſind die große 
Nation!“ und iſt empört, wenn der Deutſche 
antwortet: „Wir auch! Wir ſind jeder ein grof es 
Volk, eine Großmacht in Werken des Krieges 
und Friedens!“ Aber das eben gefällt den Fran⸗ 
zoſen nicht, das if, was fle als „Haß der Teu⸗ 
tonen gegen vie Romanen“ fühlen. 

— Für die vollſtändige Zerrüttung der ſüd⸗ 
deutſchen Demokratie, der Volkspartei, iſt es be⸗ 
zeichnend, daß ſie für die auf den 9. September 
anberaumte Reichstagswahl im zweiten würtem⸗ 
bergiſchen Wahlkreiſe, Canſtatt, keinen Kandidaten 
mehr aufſtellt. Der bisherige nationalliberale Ab- 
geordnete Veiel, deſſen Beförderung im Amte eine 
Erſatzwahl nöthig machte, wird alſo ohne jeden 
eruſtlichen Widerſpruch wiedergewählt werden. Und 
dabei handelt es ſich keineswegs um einen an fi 
für die Volkepartel gänzlich ausſichtsloſen Wahl 
kreis. Sie hat Canſtatt bel den Wahlen von 1881 
mit 9312 gegen 6511 freikonſervative Stimmen 
wonnen; fe hat noch im Jahre 1884 5538, 
gige. attonalliberale Stimmen aufgebracht. 
Jetzt wird nicht einmal ein Kandidat mehr auf⸗ 
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Donnerſtag, den 8. September 1887. 


gegenwärtigen Reichstags zu Stande gebracht 
haben, inzwiſchen hinfällig geworden und. Sehr 
erheiternd iſt es, wenn der „Stuttgarter Beobachter“ 
die Wahlenthaltung feiner Partei damit entſchul⸗ 
digt, ſie wolle bei einer einzelnen Nachwahl ihr 
Pulver nicht verpuffen und beſitze auch keinen 
Mann, den es gelüſte, in einen ſolchen Reichstag 
einzutreten. Bei den nächſten allgemeinen Wahlen 
aber werde man ſchon etwas erleben! Nachdem 
bei den letzten Wahlen ſämmtliche Kandidaten 
der demokratiſchen Partei ohne Ausnahme durch- 
gefallen ſind, iſt die Redensart, es gelüſte keinen 
mehr, in einen ſolchen Reichstag einzutreten, vor- 
zügli c. 

— Verſchledene Blätter laſſen ſich wieder⸗ 
holt aus Soſia berichten, daß Fürſt Ferdinand 
ſich in Bulgarien nicht werde halten können, er 
jet nicht populär, ſein Stolz verletze nach allen 
Seiten. Alles zugegeben, jo folgt daraus noch 
lange nicht, daß ſeine Tage in Bulgarien gezählt 
jeien. Auch der Prinz von Battenberg iſt in den 
eiften drei Jahren ſehr unpopulär geweſen. Er 
hatte ſein Vertrauen ausſchließlich dem Triumvi⸗ 
rat Stoilow⸗Natſchevitſch Grelow geſchenkt, deren 
Rathſchläge ihn zu den ärgſten Mißgriffen ver⸗ 
anlaßten, die zuletzt in dem verunglückten Staats- 
ſtreich von 1881 gipfelten. Und trotz der Miß⸗ 
regierung iſt den Bulgaren nie der Gedanke ge- 
kommen, ihn zu entfernen, denn der Fürſt iſt 
ihnen einmal das Symbol der Unabhängigkeit 
ihres Landes. Das if ihnen heute auch Ferdi⸗ 
nand, und deshalb hat er von feinen neuen Un⸗ 
terthanen vorläufig nichts zu fürchten. Zu dleſen 
müßigen Gerüchten gehört auch die Nachricht des 
„Neuen Peſter Journals“, wonach Ferdinand am 
10. September auf mehrere Wochen ſeine Güter 
in Ungarn beſuchen werde. Eine Reife in's Aus- 
land würde in den Augen der Bulgaren unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen einer Abdankung 
gleichkommen. Die Aufgaben der bulgariſchen 
Regierung ſind zudem ſo umfangreich, daß ſie 
den Fürſten wie die Miniſter ſtündlich in An- 
ſpruch nehmen. Die Geſetzgebung hat weit über 
Jahreefriſt in Bulgarien geruht; es find alſo 
für die am 8. Oktober zu wählende Sobranje 
zahlreiche Geſee vorzubereiten. Und dazu kommt 
noch, daß in jedem Augenblick eine neue Mini- 
ſterkriſis zu befürchten iſt. 

— Im engliſchen Unterhauſe befürwortete 
geſtern laut telegraphiſcher Mittheilung der Abg. 
Tanner bei der Berathung über die Poſten für 
Kolonien im Zivil-Etat die Uebergabe Helgolands 
an Deutſchland. Der Sekretär für die Kolo- 
nien, Sir Henry Holland, erklärte, er habe kei⸗ 
nen Grund, anzunehmen, daß Deutſchland Hel- 
goland zu erwerben wünſche. England habe 
ſicher weder die Abſicht noch den Wunſch, ſich 
von Helgoland zu trennen und er, der Miniſter, 
habe nie gehört, daß Deutſchland darin, daß 
Helgoland ſich in dem Beſitz Englands befinde, 
eine Drohung gegen ſich erbliche. 

Aehnliche Bedenken, wie nunmehr das Un⸗ 
terhausmitglied Tanner geltend machte, werden 
faſt in jedem Jahre von irgend einem engliſchen 
Deputirten vorgebracht. 

— Nach dem neueſten vom 4. September 
datirten Wochenbericht der „Times“ aus Kal- 
kutta ſind in Indien wenig neue Nachrichten aus 
Afghaniſtan eingetroffen. Was die Bewegungen 
Eyub Khan's betrifft, ſo ſcheint aus der That⸗ 
ſache, daß man in den letzten Tagen nichts von 
ihm gehört hat, hervorzugeben, daß er die Wach- 
ſamkeit der perſiſchen Grenzwächter getäuſcht hat 
und entweder auf ruſſiſches Gebiet geflohen oder 
auf dem Wege nach Herat iſt. Die Ruſſen wür⸗ 
den ihn ohne Zweifel als nützliches Werkzeug für 
ihre künftigen Gelegenheiten begrüßen. Wahr: 
ſcheinlich aber iſt, daß er ſich nach der Provinz 
Herat begeben hat, wo er ſehr viele Anhänger 
findet und alle Ausſicht hat, die Stadt in ſeine 
Hände zu bekommen, da auf einen großen Theil 
der Garniſon kein Verlaß iſt. Iſt Herat in ſei⸗ 
nem Beſitz, ſo würde er, ſobald er ſich ſtark ge⸗ 
nug fühlte, einen Vorſtoß in das Ghilzat-Land 
machen und einen neuen Aufſtand daſelbſt erre- 
gen, was nicht ſchwer if. Nach den letzten Nach⸗ 
richten aus Kabul befindet ſich der Emir auf ſei⸗ 
ner Landreſidenz in den Paghman⸗Bergen und 
erfreut ſich guter Geſundheit. Zwei Regimenter 


geſtellt, obſchon nach Herrn Richter alle Gründe, Infanterie find über Hazarajat nach Herat ge- 
welcht im Februar d. J. das „Angſtprodukt“ des ſchickt worden, und weitere ſollen noch abgehen. 


Wie Abdurrhaman über die Lage denkt, iſt nicht 
bekannt. Nach einem in indiſchen Zeitungen ver⸗ 
öffentlichten Briefe des Engländers Pynes, wel⸗ 
cher für den Emir in Kabul Werkſtälten einrich⸗ 
tet, wird er vom Emir und den Bewohnern ſehr 
freundlich behandelt. Der „Times“ -Berichterſtat⸗ 
ter ſchreibt, daß er kürzlich in Kabul einen aus 
200 Rebellenköpfen gebauten Triumphbogen und 
auf der Fahrt durch den Bazar den auf einen 
Pfahl geſteckten Kopf Taimur Schah's geſehen 
habe. 

— Ein militäriſcher Berichterſtatter ſchreibt 
der „Köln. Ztg.“ aus Paris, 5. September: 

„Mit dem geſtrigen Tage kann die Mobil- 
machung in der Hauptſache als abgeſchloſſen be- 
trachtet werden, denn an dieſem, am fünften 
Tage, haben nun auch die auf die Kriegsſtärke 
gebrachten Infanterieregimenter ihre Garniſonen 
verlaſſen, um von der Eifenbahn auf den „Kriegs 
ſchauplatz“ befördert zu werden. Ebenſo find die 
„zweiten Echelons“ den Kavallerie-Regimentern 
nachgeſchickt worden, die Periode der Einberufung 
ik alſo vorüber und der ſtrategiſche Aufmarſch be⸗ 
ginnt. In Wirklichkeit iſt das eine ebenſo wich⸗ 
tige als verwickelte Aufgabe, im vorliegenden Falle 
aber wird ſie ſo leicht, daß man ſich mit ihr 
kaum zu beſchäftigen braucht. Alles, was den 
ſtrategiſchen Aufmarſch im Kriege intereſſant macht: 
ſelne mögliche Bedrohung durch den Feind, die 
Maſſenhaftigkeit des in Bewegung geſetzten Ma- 
terials an Menſchen und Pferden, Kriegsmaſchinen 
und Kriegs vorräthen, alles das fällt hier fort, 
zugleich aber auch die Riefenarbeit, die eine wirk⸗ 
liche Mobilmachung von den Eiſenbahnen ver⸗ 
langt. Für die gegenwärtige Uebung war die 
Hauptſache, ob Menſchen, Pferde und ſonſtiges 
Material rechtzeitig zur Stelle find und zur vor⸗ 
geſchriebenen Zeit in geordneten Einheiten zur 
Einſchiffung bereit ſtin würden Dieſe Aufgabe 
iſt vom 17. Korps in befriedigender Weiſe gelöſt, 
ſei es, daß der franzöſiſche Mobilmachungsplan über- 
haupt in tadelloſer Weiſe durchdacht und. aufge- 
ftellt iſt, ſei es, daß eine beſondere Vorbereitung 
das Gelingen geſichert hat. Wenn wir in dieſer 
Beziehung ſehr mißtrauiſch find, je können die 
Franzoſen zum Mindeſten nicht ſagen, daß ſie 
uns dazu keinen Anlaß gegeben hätten. Wenn, 
wie geſagt, die Zuſammenzlehung der eigentlichen 
Feldtruppen in befriedigender Weiſe ſtattgefunden 
hat, jo fällt es andererjeits auf, daß die Fran ⸗ 
zoſen eine übertrieben große Anzahl von Truppen 
für den Nebendienſt aufgeſtellt haben. Zahlreiche 
Sektionen für Intendantur werden errichtet, wäh⸗ 
rend man hätte glauben ſollen, daß dieſer in 
Friedenszeiten in Frankreich ſchon überaus reich 
bedachte Dienſtzweig für den Kriegsfall faſt jeder 
Neubildung oder Verſtärkung hätte entbehren kön⸗ 
nen. Die Feldtelegraphen⸗ Kompagnie iſt meiſt 
aus Zivilbeamten gebildet worden, obgleich ſeit 
Jahren ſehr viele Soldaten im Telegraphiren ganz 
regelmäßig ausgebildet werden. Man fragt ſich, 
was diefe Ausbildung für einen Zweck hat, wenn 
man in Kriegszeiten doch auf Zivilbeamte zurüd- 
greifen will.“ 


Die „Agence Havas“ übermittelt dem 
„Figaro“, wie dieſes Blatt meldet, die Nachricht, 
daß Paul Deroulede an Bord eines ruſſiſchen 
Dampfers Schiffbruch gelitten habe und nicht 
welt von der Inſel Kotka (7) gerettet worden 
ſei, nachdem er ſich drei Tage lang in der höchſten 
Noth befunden habt. In der Geſellſchaft De- 
rouledes war der Redakteur des Organs der Pa- 
triotenliga, Goupil. Der „Magdeb. Ztg.“ wird 
zugleich telegraphirt: 

Lübeck, 6. September. Der Petersburger 
Dampfer „Konſtantin“, der Deroulede an Bord 
hatte, ſtieß bei Ratlö auf Seeren (2) auf Grund. 
Er erhielt Hülfe aus Kotka (2). Deroulede iſt 
hier gelandet. 

Dieſes Telegramm iſt allem Anſcheine nach 
ſtark verſtümmelt. Es würde ſich, falls die Mel- 
dung Beſtätigung fände, wohl um eine der zahl- 
loſen Klippen und Inſeln an den Küſten Finn⸗ 
lands und Schwedens, den Schären (auch Skä⸗ 
ren) handeln. Lautet die Faſſung des Tele 
gramms zugleich jo, als ob Deroulede in Lübeck (?) 
gelandet wäre, ſo ließe ſich kaum eine für den 
Revanchehelden empfindlichere Ironie denken, als 
daß er, der um keinen Preis deutſche Erde be⸗ 
treten wollte, auf dieſer gerade landen mußte, 


nachdem die ruſſiſche Flagge ihm keinen Segen 
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gebracht hatte. Obgleich Deroulede feiner Zeit 
wegen Bruchs des Ehrenworts nach ſeiner Flucht 
aus deutſcher Kriegsgefangenſchaft von der preu⸗ 
ßiſchen Militärbehoͤrde ſteckbrieflich verfolgt wurde, 
wäre ihm doch in Deutſchland freies Geleit 
gewiß. i Be: 
— Daß das Zuſtandekommen eines neuen 
deutſch-oͤſterreichiſchen Handels vertrages durch die 
im deutſchen Reiche zur Zeit vorbereitete aber⸗ 
malige Erhöhung der deutſchen Getreidezoͤlle nicht 
gefördert werden kann, wird Niemand zu beſtrei⸗ 
ten vermögen. Auch mehren ſich die Stimmen 
aus Oeſterreich⸗Ungarn, welche ein ſolches Vor 
gehen Deutſchlands als eine Lahmlegung eines 
hervorragenden Erportintereſſes bezeichnen, welche 
ſich als Einleitung zu Verhandlungen über einen 
handelspolitiſchen Friedensvertrag recht ſeltſam 
ausnehme. In jüngſter Zeit hat ſich die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ bemüht, nachzuwel⸗ 
ſen, daß nur in einer weit hinter uns liegenden 
wirthſchaftlichen Entwickelungs periode der Abſchluß 
von Verträgen mit Tarif-Feſtſetzungen für längere 
Dauer eine dem internationalen Verkehre er⸗ 
wünſchte Handelspolitik geweſen ſei. In der 
öſterreichiſchen Preſſe zieht man die unabwelsbaren 
Konſequenzen daraus. „Leider“, ſchreibt die 
„N. Fr. Pr.“, „find dies Symptome für die 
Zollpolitik des mächtigſten europätſchen Staates, 
unter deren Wirkungen auch Oeſterreich empfind- 
lich leidet. Wenn man von einer Stabilität der 
Zölle in Berlin nichts wiſſen will, dann ſteht es 
natürlich ſchlimm um die Ausſichten des öſter⸗ 
reichtſch⸗deutſchen Handelsvertrages.“ ir 
— Bon allen Mächten hatte ſtets Itallen 
dem bulgariſchen Volke die wärmſten Sympathien 
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entgegengebracht. Zu wiederholten Malen haben 
wir bereits gemeldet, daß das italieniſche Kabinett 
jeder Aktion entſchieden abgeneigt iſt, welche den 
freien Eniſchließungen der Bulgaren Zwang an- 
tfun könnte. So erklärt denn auch die „Nie 
forma“, das Organ des Miniſterpräſidenten 
Crispi, Italien müſſe um jeden Preis Bulgarien 
vor fremder Suprematie ſchützen. Dies liege auch 5 
im Intereſſe von ganz Europa. Der Orient ger 
höre den Orientvölkern, deren Rechte Italien re- 
ſpektiren müſſe. Die Beziehungen zu Deutſch ?! 


land ſelen, trotz deſſen verſchledenartiger Auffaf⸗ 
fung der bulgariſchen Frage, nach wie vor die 
ungetrübteſten. 

— In Elſaß-Lothringen if durch Miniſte⸗ 
tialverorbnung vom 4. d. M. die Einführung 
und Verbreitung der in Warſchau erſcheinenden 
Zeitung „Gazeta Warszawska“ verboten worden. 

— Polniſchen Blättern wird aus Peters- 
burg berichtet, daß in Rußland ebenfalls eine Art 
Probe-Mobiliſtrung bevorſteht. Es haben näm- 
lich am 7. und 8. d. M. alle Stellungspflichti⸗ 
gen vom Jahre 1876 und 1879 in den vorge⸗ 
ſchriebenen Diſtrikten einzurücken. Diefe Maß-. 
regel wurde in allen Militärbezirken Rußlands 
und in einigen auch eine probeweiſe Einwaggoni⸗ 
rung der Mannſchaft, ferner zwiſchen Odeſſa und 
Sebaſtopol verſuchsweiſe eine Ein- und Ausfhifr 
fung von Militär-Abtheilungen angeordnet. 72 


Ausland. 4 
Wien, 4. September. Die hieſigen Diple- 
maten bleiben bei der Anſicht, daß die Tage des 
Fürſten Ferdinand in Bulgarien trotz der augen⸗ 
blicklichen Befeſtigung ſeiner Stellung gezählt 
feien. Der Fürſt habe ſich, jo jagen dieſelben, 
den Männern der bisherigen Regierung unter⸗ 
worfen, aber er hätte klüger gethan, ſeine grüne 
Unerfahrenheit von vornherein beſſeren Rathſchlä. 
gen unterzuordnen. Das perſönliche Vertrauen 
habe er verloren, man werde jede etwaige Herr⸗ 
ſcheranſtrengung ſeines Gottee-Önaden-Dünfele 
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als läſtig oder unerträglich empfinden. Die neue 
Regierung, welche die alte Regierung jei, habe 
ohne ihn ganz befriedigend geherrſcht und werde 
dem Drucke Europas zur Beſeitigung des Prinzen 
ſchwerlich einen ſtarken Widerſtand entgegenjepen, { 
Dieſer Druck werde ſich aber allem Anſchein nach 
demnächſt geltend machen. Man kann bezweifeln, 

ob ſich die Mächte über eine friedliche Art der 
Entſendung des ruſſiſchen Generals Ernrot nag 
Soſta einigen werden, und die Bulgaren haben 
leicht in dieſer Hinſicht eine heldenhafte „Poſe 
einnehmen, aber es gilt für ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Einigung der Mächte über die Entfer⸗ 
nung des kecken Prinzen aus Sofia erzielt wird. 
Der Zar verlangt ſein Opfer und die Bulgaren 
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ur wollte, mit Haut und Haar dem Ruſſen aus⸗ 
liefern würde, gewiß nicht Gut und Blut opfern, 
zumel dann nicht, wenn ihre Regierung im übri⸗ 
gen nicht angetaſtet wird. So ſtellt ſich die Lage 
nach Anſicht hieſiger Diplomaten dar. 

Heute reiſt der Kaiſer nach Beendigung der 
ähriſchen Manöver nach Ungarn zu den Ma 
övern um Neutra, wo ſich bereits die Erzherzöge 
ofeph, Albrecht und Wilhelm, ſo wie die Miniſter 
cp und Fejervary eingefunden haben. Auch 
ur von Tisza iſt geſtern aus Oſtende, wo er 
im Stebade befand, zur Begrüßung des Kai⸗ 
in Ungarn herbeigeeilt und veimuthlich ſchon 
Neutra angekommen. 

Der Ex⸗Khediv Ismail Paſcha iſt nach 
elchenberg abgereiſt, nachdem er ſich von feinen 
den Enkeln, dem Thronfolger Abbas Bey und 
Prinzen Mehemed Ali Bey, welche demnächſt 
in das Thereſianum zur Erziehung eintreten, ver- 
abſchiedet hatte. 

* Wien, 4. September. Der Trammay- 
Kongreß fand geſtern mit einem Feſtmahl auf 
dem Kahlenberg ſein fröhliches Ende. Zum 
Schauplatz der nächſljährigen Generalverſammlung 
urde Brüſſel gewählt. 

Auf ſeinem Schloſſe Lahowa bei Prag ſtarb 
er bekannte Mediziner Hofrath Jakſch v. War⸗ 
tenhorſt, ehemals Senior der Prager mediziniſchen 
Fakultät und Abgeordneter des deutſchen Groß⸗ 
grundbeſitzes im böhmiſchen Landtage. 


Wien, 6. September. „Peſti Hirlap“ will 
aus zuverläſſtger Quelle erfahren haben, der 
Prinz von Koburg wolle nach Ungarn kommen, 
bel dem Orient Expreß ſeien für ihn ſchon zwel 
beſondere Eiſenbahnwagen auf den 9. Oktober 
ch Orſowa beſtellt worden. Der Prinz begebe 
auf ſein Vacſer Gut, wo ſchon ſeit voriger 
Woche Vorbereitungen getroffen würden. Dort 
werde ſich auch feine Mutter Klementine einfin- 
Der Aufenthalt daſelbſt ſei auf drei 
zochen berechnet. 

Beil den bevorſtehenden Landtagswahlen 
tutſchböhmens dürften nach Mittheilungen der 
ertrauensmänner des Böhmerwaldes die vier ge⸗ 
ihrdeten Bezirke dem Deutſchthum erhalten 


Paris, 6. September. Der Miniſter des 
Auswärtigen traf in der Nacht vom 4. auf den 
September in Paris ein, der Konſeils-Präſt⸗ 
am Morgen des 5. September. Die Bera- 
ungen im auswärtigen Amte haben ſofort be- 
nen. Anweſend in Paris ſind jetzt die wich⸗ 
sten Botſchafter: Laboulaye aus Petersburg, 
beite aus Berlin, Decrais aus Wien und 
ddington aus London; die Beſprechungen über 
Stellung Frankreichs zu den Großmächten 
nnen alſo beginnen; erfahren wird man dar- 
vorläufig nicht mehr als Vermuthungen und 
ugeſchnittene offiziöfe Mittheilungen: es liegt 
nahe, daß es ſich hauptſächlich um Bulga⸗ 
u und um die Haltung Deutſchlands zu Ruß- 
handelt. Graf Montebello, der Botſchafter 
Konſtantinopel, wird erwartet und hat feine 
eſſe um 24 Stunden verſchoben, weil der 
Sultan ihm noch eine Abſchieds⸗Audienz bewilligt 
batte. Der Sultan war höchſt liebenswürdig und 
rühmte unter Anſpielung auf den von ihm jüngſt 
0 Flourens verliehenen Orden die trefflichen 
Beziehungen Frankreichs zu der Pforte, wobei 
Abdul Hamid dem Franzoſen eine Doſe mit Dia- 
manten und dem großberrlichen Namenszuge in 
Brillanten überreichte und ihm das große Or⸗ 
densband für den Kriegsminifter Ferron einhän⸗ 
digte. Dieſes Verfahren iſt bel dem Sultan 
ganz in der Ordnung: die franzöſiſche Diplo⸗ 
matte arbeitet auf Auslieferung der Bulgaren an 
Rußland bin, alſo ſchließlich auf Beſeitigung der 
großberrlichen Suzeränetät, mit der Abdul Hamid 
freilich nichts anzufangen weiß, und dafür regnet 
ts in dem armen Türkenſitze Orden und Doſen! 
Zu dieſen Erfolgen von Flourens kommt der 
„Erfolg“ mit der Mobilmachung. Grevp's „Paix“ 
wie Clemenceau's „Juſtice“, ſonſt feindliche Brü⸗ 
der, ſind gleich entzückt über die Armee, und die 
„Juſtice“ wirft ſich in die Bruſt und fordert das 
Land zur Dankbarkeit gegen die — Republik auf, 
der allein Frankreich eine ſolche Armee zu dan- 
ken hat“. Ferron wird am 7. September auf 
dem „Keiegsſchauplate“ erwartet, um den Schluß⸗ 
manbvern beizuwohnen, wird aber ſchon am 12. 
wieder in Paris erſcheinen, um die auswärtigen 
Offiztert zu empfangen. 


Paris, 7. September. In Caſtelnaudar y 
nd Billefranche de Laurapls mußten die Truppen, 
ell die radikalen Matres für Quartiere nicht 
ge getragen hatten, bei ſtrömendem Regen im 
en kampiren. In erſterer Stadt war auch 
8 den General Bincendon und ſeinen Stab kein 
Logis vorbereitet; überdies weigert ſich der Mu⸗ 
nizlpalrath dieſer Stadt, 80,000 auf dem Bahn⸗ 
biof lagernde Kilogramm Hafer ohne Oktrot ein- 
ulaſſen, obgleich dieſer für das mobilifirte Korps 
ſtimmt if. 
5 Toulouſer Zeitungen berichten, daß 1230 
Reſerviſten, 22 pro Bataillon, ſich noch nicht ge⸗ 
* Reit baben. Zwei Maires wurden ſuspendirt, 
well fie die Mobiliſirung und den Abmarſch der 
i Reſerviſten durch ungeſchickte Maßregeln aufpiel- 
ten. Bei dem Artillerie-Transport haben die re⸗ 
guirirten Pferde viel Schaden angerichtet. Es iſt 
überhaupt bereits klar, daß der Mobilifations- 
verſuch bis jetzt noch unberechenbare Verluſte an 
Material herbeiführen wird. Troßdem iſt man 
mit den Refultaten ſehr zufrieden, beſondere weil 
der Truppentrans port auf den Eiſenbahnen durch⸗ 


* 
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1 weiden für den überflüſſigen Ferdinand, der fihfgeführt wurde, ohne daß der Güter- und Rei- 
fo wenig bewährt hat und der ſie, wenn der Zarf ſendenverkehr merklich geſtört wurde. 


Auch das Verproviantirungsweſen hat ſich 
nach den offiziellen Depeſchen vorzüglich bewährt. 
Man rühmt ferner die Ruhe und die Kaltblütig⸗ 
keit, welche während des ganzen Verfahrens ge⸗ 
wahrt wurde, welche in ſchroffem Gegenſatz zu 
der unjeligen Haft der Franzofen im Jahre 1870 
geſtellt vird. Die „Rep. Fr.“ bricht über dieſes 
Gelingen der Probemobilmachung in hellen Jubel 
aus. „Der Erfolg des augenblicklichen Experi- 
mentes, jo jagt das Regierungsblatt in feinem 
Leitartikel, „ſofort das 17. Armeelorps auf Kriegs- 
fuß zu ſtellen, liefert vollkommen den gewünſch⸗ 
ten Beweis. Wenn wir die Waffen ergreifen 
müßten, um das Vaterland an den Vogeſen und 
am Rhein zu vertheidigen und zu rächen, würde 
alles genau ebenſo glatt gehen, und patriotijche 
Begeiſterung und heiliger Zorn würden unſere 
Jugend entflammen.“ Es war vorauszusehen, 
daß dergleichen Ttraden folgen würden. Man 
hätte fe vielleicht nur nicht im Leiborgan Rou- 
viers erwartet. Beſonderen Effekt auf uns machen 
ſie aber auch von dieſer Stelle aus nicht. 

Da jetzt der Aufmarſch faſt vollen et iſt, fo 
läßt ſich das Tableau der mobtlifirten Truppen 
feſtſtellen. Von der 33. Divifion, deren Haupt- 
quartier Caſtelnaudary iſt, liegt das neunte Re- 
giment in Mus Saintes Prelles, das 20. in 
Cumiés und Montauriol; fie bilden zuſammen 
die 65. Brigade. Das ſtebente Regiment liegt 
in Labaſtide Danjou, das elfte in Baraigne und 
Segata; fie bilden zuſammen die 66. Brigade. 
Die Diviſionsartillerie mit 14 Batterien ſteht in 
Villeneuve le Comptal; die Divifionsgenietruppen 
ſtehen in Caſtelnaudary, die Ambulanzen und der 
Train in Villefranche. 

Von der 34. Divifion ſtehen: Das Gene- 
ralquartier Carcaſſonne, das 83. Regiment in 
La valette und Roubans, das 126. in Alairac, 
zuſammen die 67. Brigade; das 59. Regiment 
in Arzens, das 88. in Caux et Sangens, zu⸗ 
ſammen die 68. Brigade; die Divifionsartillerie 
mit 4 Batterien in Maquens Grezes. Das Haupt ⸗ 
quartier des ganzen 17. Korps befindet ſich in 
Carcaſſonne, die 17. Kavalleriebrigade in Laforce, 
die 10. Dragoner in Pronille und Fanjean; die 
9. Jäger und die Kavallericambulanz in Fon- 
deilles; das Artilleriekorpe, die Genie⸗Reſerve, 
der Artilleriepark, die Brückenbaumannſchaft, die 
Ambulanz des Generalquartiers, die Feldbäckerel, 
der Sanitätstrain, die Effekten-Reſerve und das 
Depot der mol ilen Remonten in Carcaſſonne. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. September. Die Freigabe zu 
Unrecht gepfändeter, thatſächlich unentbehrlicher 
Sachen ſeitens des Gerichtsvollziehers ohne An⸗ 
weiſung des Gläubigers und ohne Ermächtigung 
des Gerichts, iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, 4. Zivllſenats, vom 9. Mai d. J., 
nicht zuläſſig, und der Gerichtsvollzieher iſt für 
den durch dieſes Verſehen dem Gläubiger zuge 
fügten Schaden unmittelbar haftbar. Bermag 
der Gerichtsvollzieher nachzuweiſen, daß durch das 
von ihm begangene Verſehen ein Schaden nicht 
entſtanden, weil wegen der Unzuläſſigkeit der 
Pfändung ein Pfandrecht vom Gläubiger nicht 
erworben ſei, jo liberirt ihn dieſer Nachweis vom 
Schadenerſatz. 

— Die Reiſe des Kaiſers nach Stettin iſt, 
wie das „B. T.“ erfährt, nicht aufgegeben. Alle 
Dispoſitionen für die Reife find getroffen, da 
Se. Majeftät an dem Wunſche feſthalt, die pom⸗ 
merſche Hauptſtadt zu beſuchen. Die definitive 
Entſcheidung, welche einzig und allein von der ge- 
nügenden Wiederherſtellung der Kräfte des grei- 
ſen Monarchen abhängig if, wird erſt in letzter 
Stunde getroffen werden. 

— Ueber die Entrevue zwiſchen dem Kaiſer 
Wilhelm und dem Zaren ſchreibt die „Nat.⸗Zig.“: 
„Ein großer, wenn nicht der überwiegende Theil 
der Preſſe hält an der Kaiſerbegegnung in Stet⸗ 
tin feſt — nicht obgleich, ſondern weil die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ die Zuſammenkunft demen⸗ 
tirt; das heißt doch den Skeptizismus zu welt 
treiben, wenngleich die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit 
ihrem bekannten Manöver vor der Zuſammen⸗ 
kunft in Danzig ein Präjudiz gegen ihre Glaub⸗ 
würdigkeit geſchaffen hat, das ſich früher oder 
ſpäter rächen mußte. Indeſſen hat, wie wir 
glaubwürdig erfahren, unſer Kaiſer noch in den 
letzten Tagen ſich dahin ausgeſprochen, daß ihm 
von der in den Zeitungen ventilirten Zufammen- 
kunft mit dem Zaren nichts bekannt ſei.“ 

— Die Zeitſchrift des königl. preußiſchen 
Statiſtiſchen Bureaus bringt einen Aufſatz, welcher 
über die Aufbringung der Unterbeltungskoſten der 
öffentlichen Volkeſchulen Angaben enthält. Nach 
denſelben zeigen die einzelnen Provinzen die größte 
Verſchiedenheit. Durch Schulgeld wurde 1878 
verhältnißwäßig der größte Theil aller Koſten 
aufgebracht, in Sachſen mit 23,96 Prozent, in 
Pommern, welches in der Reihenfolge die 
vierte Stelle einnimmt, mit 19,06 Prozent. 
Der Antheil der Verpflichteten (Gemeinden ıc.) 
betrug für Pommern 58,33 Proz., während aus 
Staatsfonds 22,01 Prozent Zuſchuß gegeben 
wurden. 

— In ſeinem Schuldſchein hatte der Schuld⸗ 
ner geſagt, daß er die Schuld in den von ihm 
noch zu beſtimmenden Terminen zu zahlen ſich 
verpflichte. Hierauf ſtüßte er ſich, als der Gläu 
biger die Zahlung der Schuld forderte, mit dem 
Einwande, die Forderung jet noch nicht fällig, 
da er die Rückzahlungstermine noch nicht be 
ſtimmt babe. Dieſer Anſicht trat der Gerichts ⸗ 


hof nicht bei, indem er ausſprach, daß die An⸗ 


ſicht, es beruhe in des Angeklagten Willkür, dit 
Rückzahlung des Darlehns auf ſeine Lebenszeit 
hinauszuſchteben, umſoweniger gerechtfertigt jet, 
als das im Schuldſchein vorkommende Wort „noch“ 
und die dem Schuldner anheimgeſtellte Feſtſetzung 
einer Mehrzahl von Terminen darauf binweiſe, 
daß ſolche nicht auf eine ganz ungewiſſe ent- 
fernte Zukunft hinaus zurücken, in der Abſicht der 
Kontrahenten gelegen habe, ſondern zu deren 
Feſtſtellung Beklagter ſelbſt für ſeine Perſon un⸗ 
ter Berückſichtigung mäßiger Friſten ſich anheiſchlg 
gemacht habe. Verweigere Beklagter, die Zah⸗ 
lungstermine zu beſtimmen, ſo habe dies nur den 
Erfolg, daß darüber das richterliche Ermeſſen ein⸗ 
trete, und könne er ſich durch daſſelbe, das feine 
Zahlungepflicht für ſofort eingetreten erachte, um⸗ 
ſoweniger beſchwert fühlen, als ihm bereits eine 
mehrjährige Stundung zu Theil gewoeden ſei. 


Theater, Kunſt und! Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Feldprediger.“ — Elyſiumtheater: 
„Dorf und Stadt.“ Stadttheater: 
„Der Mikado.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine heitere eiſenbahnpolizeiliche Verord- 
nung finden wir in der „F. Z.“ Dieſelbe ſoll 
folgendermaßen lauten: $ 1. Verliebte dürfen 
nie in verſchiedene Kouptes ſteigen, ausgenommen, 
wenn ſie ſich noch gar nicht kennen. Es iſt ſonſt 
Gefahr vorhanden, daß die von einander Ge⸗ 
trennten Schaden anrichten, die Nothleine ziehen 
oder aus dem Fenſter klettern. $ 2. Den 
Verliebten iſt es ſtreng verboten, ſich gegenſeltig 
das Herz ſchwer zu machen, da alsdann zu leicht 
eine große Belaſtung des Wagens eintreten könnte. 
— 8 3. Wenn zwei Verliebte im Koupee ſitzen, 
iſt dringend darauf zu achten, daß wenigſtens das 
Fenſter an der Windſeite geſchloſſen iſt. Denn 
bei plötzlicher Erkaltung der gegenſeitigen Leiden ⸗ 
ſchafſt leiſtet die Eiſenbahn Verwaltung keinen 
Schadenerſaßz. — $ 4. Mehr als zwei verliebte 
Paare dürfen nie in einem Koupes ſitzen, 16 
müßte denn eine ältere Dame in der Mitte Platz 
nehmen und ſo ein wirkſames Gegengift gegen 
unbefugtes Verlieben der übrigen Paſſagtere bil ⸗ 
den. — $ 5. Verliebte haben ſich beſonders da⸗ 
vor zu hüten, in ihrer Zerſtreutheit dem Schaff⸗ 
ner ſtatt des Fahrſcheins Hand oder Mund zum 
Kopiren entgegenzuſtrecken oder mehr als 6 Mei- 
len weit über ihre Endſtation hinauszufahren. — 
$ 6. Die Verliebten haben ſich im Koupes ge- 
bildet und ſittig zu betragen. Küſſen iſt nur bei 
längeren Tunnels oder kurz vor einer Entgleiſung 
geſtattet. — § 7. Sollte bei einem Unfall eine 
der Parteſen zu Schaden kommen, jo leiſtet die 
Eiſenbahnverwallung keine Bürgſchaft für Beſchaf 
fung eines paſſenden Erſatzes. 

— Ein kirchliches Unikum.) Zur Zeit, da 
Deutſchland in 1789 kleine Territorien zerſplittert 
war, von denen 365 auf dem Regensburger 
Reichstag vertreten waren, da die deutſche Land⸗ 
karte einem ſchottiſchen Shawlmuſter glich, da 
gingen oft genug die Landesgrenzen der kleinen 
Territorien nicht blos mitten durch manche Ort⸗ 
ſchaft hindurch, ſondern nicht allzu ſelten mitten 
durch ein Haus, ſo daß von jenen zwei Brüdern 
in Jean Paul Richters „Flegeljahren“, welche in 
verſchiedenen Kammern das Licht der Welt er- 
blickten, jeder einem anderen Souverän unterthan 
war. Einigermaßen werden wir an jene Ber- 
gangenheit erinnert, wenn wir vernehmen, wie 
der Pfarrer von Nlebra in Sachſen in nicht we⸗ 
niger als fünf Landeskirchen amtirt. (46 evan- 
geliſche Landeslirchengemeinſchaften zählen wir in 
Deutſchland.) Zu jener Pfarrei gehört nämlich 
das Fllial Hilbersdorf, deſſen eine Hälfte zum 
Herzogthum Altenburg, die andere zum Königreich 
Sachſen gehört. Zur Hilberedorfer Fillalkirche 
gehört das weimarſche Dorf Rußdorf. Und in 
die Hauptkirche Niebra ſind außer dem ſächſiſchen 
Dorſe Loltzſch zwei fürſtlich reußiſche Ortſchaften 
Otticha und Lichtenberg eingepfarrt. Der Pfar- 
rer von Niebra verfieht aber außerdem jeit ge- 
raumer Zeit auch das Vikariat in dem meinin- 
ſchen Dorfe Moſen. Er funktlonirt alſo in der 
ſächſiſchen, altenburgiſchen, weimariſchen, meinin- 
giſchen und reußiſchen (j. L.) Kirche. 

(Nach dem Ev.-luth. Gem.-Bl.) 


Bankweſen. 

(Berliner 4 pCt. Pfandbriefe.) Die nächte 
Ziehung findet Ende September ſtatt. 
den Koursverluft von ca. 5½ pCt. bei der 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 
Nr. 13, die Verſtcherung für eine Prämle von 
7 Pf. pro 100 Mark. 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg⸗Amerikauiſches 
Packetfahrt⸗Aktien-Geſelſchaft.) 

„Rhenanta“, am 28. Auguſt von St. Tho⸗ 
mas nach Hamburg abgegangen; „Holſatia“, von 
Hamburg, am 29. Auguſt von Vera-Cruz ange- 
kommen; „Hammonia“, von Newyork, am 29. 
Auguſt in Hamburg angekommen; „Leſſing“, von 
Hamburg nach Rewpork, am 30. Auguſt von 
Havre wellergegangen; „Albingia“, von St. Tho- 
mas, am 30. Auguſt in Hamburg angekommen; 
„Amalſi“, am 51. Auguſt von Hamburg nach 
Newyork abgegangen; „Francia“, von Hamburg 


nach Colon, am 31. Auguſt von Havre weiter- 


gegangen; „Rhactia“, am 1. September von 
Newyork nach Hamburg abgegangen; „Slavonia“, 
am 1. September von Stettin nach Newyork ab- 
gegangen; „Bavaria“, am 2. September von Ham⸗ 
burg nach Vera-Cruz abgegangen; „Saxonia“, 
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von St. Thomas, am 3. September in Hamburg 
angekommen; „Bohemia“, am 3. September von 
Newyork nach Santander und Liſſabon abgegan⸗ 
sen; „Wieland“, von Newyork nach Hamburg, 
am 4. September Dover paſſirt; „Hammonia“, 
am 4. September von Hamburg nach Newyork 
abgegangen; „Gellert“, von Hamburg, am 3. 
September in Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 7. September. Bei 
dem geſtrigen Paradediner brachte Prinz Albrecht 
einen Toaſt aus, in welchem er die hohe Ehre 
betonte, die ihm geworden, als Stellvertreter Sr. 
Majeſtät des Kalſers die Parade abnehmen zu 
dürfen und auf die zahlreichen Veranſtaltungen 
und Ehrenbezeugungen hinwies, welche die Stadt 
und die Provinz zum Empfange Sr. Majeſtät 
getroffen hat. So bedauerlich es ſei, daß Ge. 
Majeſtät der Kaiſer ſich nicht ſelbſt habe davon 
überzeugen können, wie Königsberg für den Em- 
pfang Allerhöchſtdeſſelben ſich gerüſtet habe, möge 
die Stadt doch das Bewußtſein tröſten, daß das 


Befinden Sr. Majeſtät fortdauernd in der Beſſe⸗ 


rung begriffen ſei. Ihm als Vertreter Sr. Ma- 
jeſtät des Katſers jet die Aufgabe zugefallen, die 
vorzügliche Haltung der Truppen des 1. Armee; 
korps hervorzuheben und feinen Dank aus zuſpre⸗ 
chen. Sein Toaſt gelte dem 1. Armeekorps und 
der Provinz, der daſſelbe entſtamme. Der fom- 
mandirende General v. Kleiſt erwiderte hierauf: 
Er habe bereits 8 Jahre die Ehre, Chef des 1. 
Armeckorps zu fein, und habe fi in dieſer Zeit 
bemüht, das Korps in ſeinem früheren Stande 
zu erhalten, damit, wenn Se. Majeſtät der Kai- 
ſer daſſelbe riefe, es bereit und gerüſtet wäre. 
Der General ſchloß mit einem Hoch auf Se. Ma- 
jeſtät den Kaifer. 

Nach dem Diner fand ein Beſuch im Thea 
ter ſtatt. Die Stadt war illuminirt. Das Wet⸗ 
ter iſt ſchön geworden. 

Heute Vormittag hat ſich Se. königl. Hobelt 
zum Korpemanöver begeben. Nachmittag em- 
pfängt Hochderſelbe die anweſenden Mitglieder des 
Johanniterordens, bieran ſchließt ſich das große 
Diner, zu dem die Inhaber der vier großen Hof⸗ 
ämter, die Spitzen der Behörden bis zu den 
Räthen 4. Klaſſe, die angeſehenſten Großgrund⸗ 
befiger der Provinz, die höhere Geiſtlichkeit, her⸗ 
vorragende Künſtler, der Prorektor ſowie der 
größte Theil der zur Zeit anweſenden ordentlichen 
Profeſſoren der Univerſität, ſämmtliche Berufs 
konſuln und die durch ihre Stellung hervorragen⸗ 
den Wahlkonſuln, ferner mehrere Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſowie bie 
Rechtsritter des Johanniterordens, im Ganzen 
330 Perſonen, geladen ſind. 

Königsberg i. Pr., 7. September. Prinz 
Albrecht relſt Sonntag direkt nach Berlin zurück, 
um dem Kaiſer Bericht zu erſtatten und fährt 
dann zur Inſpizlrung nach Bremen. 

Breslau, 7. September. Namhafte Geld- 


inſtitute planen die Gründung einer ſchleſiſchen 


landwirthſchaftlichen Spiritus- und Spritbank. 
Für den Ankauf und Betrieb der Spritfabriken 
feien 1,200,000 Mark in Ausſicht genommen; 
der Erwerb der Fabriken erfolgt erſt bei genü⸗ 
gender Betheiligung der Brenner, wenn 200,000 
Mark in Aktien geſichert bleiben. 1,000,000 
Mark find zur Verthellung an die Brenner ver- 
fügbar. 

Lübeck, 7. September. Der wohlhabende 
Pächter der Hiefigen Stadtmühle, Oltmann, der 
zugleich Pächter und Beſitzer anderer Mühlen im 
Lauenburgiſchen iſt und deſſen Firma einen großen 
Getreide- und Mehlhandel unterhielt, it wegen 
Diebſtahls und Verleitung zur Brandſtiftung ver⸗ 
haftet worden. 

Dresden, 7. September. In der heutigen 
Aufſichtsrathe⸗Sitzung der Dresdner Bank wurde 
die Erhöhung des Grundkapitals um 12,000,000, 
demnach auf 48,000,000 Millionen Mark, be- 
ſchloſſen und die von der Direktion getroffene 
Abmachung wegen Bildung eines Garantie-Son⸗ 
dikats, wonach die 12,000,000 den Aktſonären 
zu 120 Prozent angeboten werden ſollen, geneh⸗ 
migt. Die außerordentliche Generalverſammlung 
wurde auf den 8. Oktober cr. feftgejept. 

München, 7. September. Der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin find mit ihren Töch⸗ 
tern Vormittags 108/ Uhr nach Toblach weiter 
ereiſt. 

Paris, 7. September. Nach den Enthül⸗ 
lungen Newyorker Blätter wäre Graf Mitkiewip, 
welcher in China Bank- und Bahnkonzeſſtonen 
für ein amerifantjches Syndikat erwirkte, ein ge⸗ 
werbsmäßiger Schwindler. 5 

London, 7. September. Das Feuer im 
Theater zu Exeter brach in den Soffiten aus, 
Wie das möglich geweſen, dürfte ſchwerlich auf⸗ 
geklärt werden, da die dort beſchäftigten Arbeiter 
vermißt werden. 10 Minuten nach Aue bruch 
des Feuers ſtand das ganze Innere des Theaters 
in Flammen. Auf der Gallerie waren, wie feſt⸗ 
geflellt worden, 191 Perſonen, wovon kaum 20 
dem Tode entronnen find. Die meiſten Umge⸗ 
kommenen erſtickten auf der ſchmalen Wendel 
treppe, dem einzigen Ausgange von der Gallerie, 
wo fi ein unauflöslicher Menſchenknäuel bildete. 
60 bis 70 Tocaterbeſucher erlitten Gltederbrüch t 
und Brandwunden, woran 6 verſtarben. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Oder bei Breslau, 6. September, 12 Uhr 
Mittage Oberpegel 4,32 Meter, Unterpegel — 0,68 
Meter — Warthe bei Poſen, 6. September 
Mittags 0,24 Meter. 


. 


